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        Er ist dem Tod geweiht. Sie weiß genau, was sie will.

      

        

      
        Marlis hat einen sechsten Sinn, wenn es um herannahende Gefahr geht, weiß mit ihrer Pistole umzugehen und leidet unter einer unheilbaren Hirnverletzung. Vom Militär abgelehnt entscheidet sie sich, als Wache in einem Raumschiff anzuheuern. So lernt sie einen hoch aufragenden Außerirdischen mit Bart kennen, der in ihr das Bedürfnis hervorbringt, mehr zu polieren als nur den Lauf ihrer Waffe …

      

        

      
        Noatak, gezeichnet von den Narben seiner Vergangenheit, muss sich einer düsteren Realität stellen: Seine ionischen Mächte schwinden, und der Arzt auf dem Schiff hat ihm gesagt, dass er innerhalb eines Standardzykluses sterben wird. Als sich Marlis, eine bezaubernde und entschlossene Soldatin, der Crew anschließt, erweckt sie eine verbotene Begierde in ihm. Wenn er sich dieser Begierde auf eine Gefährtin jedoch hingibt, so muss er mit seinem Leben bezahlen.

      

        

      
        Kann die Liebe ihrer beider Schicksale neu schreiben?

      

        

      
        Versprechen an den Leser: Heiße Liebesszenen, gefährliche Aliens und aufregende Action ohne Cliffhanger und mit einem garantierten Happy End. Diese spannende Sci-Fi-Romance ist nur für Leser geeignet, die das 16. Lebensjahr bereits erreicht haben.

      

        

      
        Du kannst diese Romance unabhängig von den anderen Büchern der Reihe lesen oder für den größten Lesespaß mit dem ersten Band beginnen: Rachsüchtiger Abtrünniger.
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      Marlis richtete ihre Blackstar E-11 aus und drückte den Abzug. Das Ziel am Ende des Schießstandes blitzte dreimal auf. Volltreffer.

      „Scheiß auf alle und ihre Standards“, murmelte sie und schob das Ziel um einen weiteren Meter zurück. Sie zielte und feuerte mehrere Schüsse ab, von denen jeder einen blinkenden Erfolg hatte. Die Pulspistole E-11 ohne Rückstoß war ein Geschenk zu ihrem elften Geburtstag gewesen, und nach vierzehn Jahren und vielen anderen Waffen war sie immer noch ihr Favorit. „Ich war heute Morgen sogar pünktlich. Pünktlich!“

      „Guter Schuss, Marlis!“, beglückwünschte Marlis’ KI aus ihrem Armband. Die künstliche Intelligenz sollte Marlis beim Wutmanagement und bei Gedächtnislücken helfen, aber ihre abgedroschenen Ermutigungen trugen heute nicht gerade zu ihrer Beruhigung bei.

      „Halt die Klappe, Twerp.“ Marlis packte das Kühlmodul der Energiespule und legte die Pistole beiseite. Sie nahm ihr speziell für sie angepasstes Renegade MCS6-Gewehr in die Hand, setzte das Ziel für Langstreckenwaffen zurück und visierte erneut an.

      Auf dem Syndicorp-Kreuzer waren heute alle Bahnen des Schießstandes besetzt, aber sie hatte nur Augen für ihr Ziel und stellte sich jeden Volltreffer als das Gesicht des Rekrutierers vor, dem ihre Akte zugewiesen worden war. Ich gehöre zum Vermächtnis, verdammt nochmal! Sie stammte von einer langen Reihe von Troopern mit beeindruckenden Laufbahnen ab. Und es war nicht so, als könnte sie während der Übungen nicht mithalten. Sowohl den Frauen als auch den Männern war sie in allen Disziplinen überlegen. Im Schießen, Rennen und im Kampfsport. Warum war es also so schlimm, wenn sie ein wenig Hilfe brauchte, um sich daran zu erinnern, welcher Tag es war?

      „Marlis!“, rief eine Männerstimme hinter ihr.

      Ihr Magen rebellierte und sie wirbelte mit dem Gewehr in der Hand herum.

      Der Blick ihres Vaters landete auf dem Lauf und er presste die Lippen fest zusammen, als sie die Waffe senkte.

      Sie weigerte sich, sich schlecht zu fühlen, nur weil sie sich kampfbereit hielt. Ihre Mutter war bei einem Mutter-Tochter-Urlaub auf Pulati gestorben. Die zehnjährige Marlis hatte den plötzlichen Terroranschlag nur überlebt, indem sie sich sechzehn Stunden unter der Leiche ihrer Mutter versteckt hatte.

      Marlis hatte nicht die Absicht, ihre Schutzmauer zu senken. Niemals wieder.

      Ihr Vater verschränkte die Arme über der Brust, sodass er seine Bandschnallen am Revers seiner Uniform bedeckte. „Du hast gestern Abend dein Date verpasst.“

      „Das ist heute Abend.“ Selbst, als sie es sagte, erkannte sie, dass sie wahrscheinlich falsch lag.

      Twerps feminine Stimme erhob sich von ihrem Band am Handgelenk: „Ich habe dich gestern um siebzehn Uhr und noch einmal um siebzehn Uhr zwanzig über diesen Termin informiert. Du meintest, du wärst nicht in der Stimmung, jemandem einen Blowjob zu geben, und hast mich angewiesen, dich nicht erneut zu erinnern.“

      Marlis’ Gesicht erhitzte sich, sodass es nun den roten Wangen ihres Vaters entsprach, die normalerweise kreidebleich waren. Wann würde sie jemals daran denken, ihre Kopfhörer aufzusetzen? Sie biss die Zähne zusammen und knurrte: „Halt die Klappe, Twerp.“

      Ihr Vater drückte seine Schultern durch und sah Marlis direkt in die Augen. „Er ist ein respektabler junger Mann, Marlis. Von einer guten Familie. Du könntest dir keine bessere Partie wünschen.“

      „Ich will keine bessere Partie. Ich möchte mich den Troopern anschließen.“ Sie drehte sich um und zielte erneut auf die Scheibe. „Besorg mir ein Date mit jemandem, der nützlich ist, und ich gehe.“

      „So schnell, wie du die Brücken hinter dir zum Einstürzen bringst, kann ich sie nicht wieder aufbauen.“

      Sie weigerte sich, sich ablenken zu lassen, atmete langsam aus und drückte den Auslöser in rascher Abfolge. Das Ziel leuchtete bei allen auf, nur das letzte verfehlte sie. Sie senkte das Gewehr. „Ich wäre ein guter Soldat, Dad.“

      Eine sanfte Hand legte sich auf ihre Schulter. „Du hast vor deinem Rekrutierer die Fassung verloren.“

      Marlis erinnerte sich verschwommen an ihre Wut auf den schmaläugigen, schnabelnasigen Rekrutierer, der die Übungen beaufsichtigte, mit denen unwürdige Kandidaten aussortiert werden sollten. Er sollte die körperlichen Fähigkeiten der Rekruten testen. Stattdessen hatte er ihnen historische Fragen gestellt. Ihr kamen die Schimpfwörter und Kraftausdrücke in den Sinn, die sie abgelassen hatte, nicht aber die eigentlichen Antworten auf seine Fragen. „Was nützt mir eine Geschichtsstunde auf dem Schlachtfeld?“

      „Er denkt, dass du eine Schwachstelle darstellst. Sie wollen deinen Waffenschein widerrufen.“ Die Stimme ihres Dads senkte sich mit ungewohnter Sanftheit. „Es tut mir leid.“

      Seine Worte fühlten sich an wie ein Schlag in den Bauch. Ihre Pistole aufgeben? Nein, das darf nicht passieren. Marlis war nicht länger in der Lage, sich auf das Ziel zu konzentrieren, und so schob sie die E-11 in das Holster, das sich an ihrer Hüfte zum Rücken hin befand. Dann schulterte sie ihr Gewehr und drehte sich zum Gehen um.

      „Marlis.“

      Sie ging weiter.

      „Marlis. Deine Gewehrhülle.“

      Mit einem knallroten Gesicht hielt sie inne; das Verlassen des Schießstandes mit einer Waffe galt selbst auf einem Militärschiff als großes No-Go. Dummes Gedächtnis. Andere KI-Modelle waren mit einem visuellen System ausgestattet, um Gegenstände zu verfolgen, aber Marlis’ Therapeutin behauptete, dass es ihr helfen würde, wenn sie sich bemühte, sich an einige Dinge selbst zu erinnern.

      Mit angespannten Schultern wirbelte sie auf dem Absatz herum, sammelte die Hülle ein und stellte sicher, dass sie sonst nichts vergaß. Der wachsame Blick ihres Vaters ließ Marlis an sich zweifeln. Was hatte sie noch vergessen? Verdammt!

      Als Reaktion auf ihre erhöhte Herzfrequenz vibrierte Twerp an ihrem Handgelenk und ermutigte sie so, ruhig zu bleiben, bevor sie mit den rettenden Worten zu Hilfe kam: „Marlis, du bist in dreiundvierzig Minuten zum Mittagessen mit deiner Schwester verabredet. Darf ich dich daran erinnern, dass Attie routinemäßig zu früh kommt?“

      „Danke, Twerp.“ Sie schenkte ihrem Vater ein schwaches Lächeln. „Ich muss mich vor dem Mittagessen noch etwas frisch machen. Ich melde mich später bei dir.“

      Marlis passierte uniformiertes Personal, als sie sich durch die Korridore des Kreuzers bewegte, und wiederholte schweigend ihr Mantra aus Jahren der Therapie: Es besteht keine Gefahr. Dennoch war es nicht leicht, an diesem Mantra festzuhalten, wenn ihr doch bevorstand, ihr Recht auf eine Schusswaffe zu verlieren. Sie war auf Wut umgestiegen, was mehr schadete, als nützte. Nachdem sie die Familienunterkunft erreicht hatte, die sie mit ihrem Vater und ihrer Schwester teilte, hörte Twerp auf, sie zu nerven.

      Sie verstaute ihr Gewehr und wusch sich das Gesicht, dann ging sie in Richtung der Kantine auf dem Unterdeck, wo Attie wahrscheinlich bereits auf sie wartete. Ihre große Schwester war vor über einem Jahr in die Trooper aufgenommen worden und war schnell in die Private First Class aufgestiegen. Der Job ließ Attie wenig Zeit, um sich mit ihrer Familie zu treffen, obwohl sie es sich zur Aufgabe machte, wöchentlich mit Marlis zu Mittag zu essen. Egal wie routinemäßig es auch war, Marlis freute sich aus vollem Herzen, sie zu sehen.

      In einer Uniform und ihren aschblonden Haaren, die regelmäßig zu kurzen Löckchen getrimmt wurden, saß Attie bereits an ihrem üblichen Tisch. Der riesige Raum hielt um diese Zeit zumeist Menschen inne, die lange Tische füllten, aber auch einige Außerirdische waren in der Masse zu finden. Atties Kopf war gesenkt, die Augen scannten den Bildschirm eines Polycoms. Als Marlis sich näherte, entdeckte sie ein neues goldenes Rangabzeichen, das die Epaulette auf ihrer Schulter schmückte.

      „Du bist zum Corporal aufgestiegen?“, fragte Marlis, unfähig, ihren Blick von dem Emblem zu nehmen.

      Attie stellte das Polycom beiseite und erhob sich, streichelte mit den Fingerspitzen über das Rangabzeichen, bevor sie den Tisch umrundete und Marlis umarmte. „Ich habe die Beförderung heute offiziell erhalten.“

      Ihre Schwester hatte ihr Leben im Griff. Marlis drückte sie und versuchte es statt Eifersucht mit einem Sinn für Humor: „Umarmungen sind gegen die Vorschriften. Sie werden kommen und das Abzeichen zurücknehmen.“

      Attie rollte mit den Augen und nahm wieder Platz. Sie warf einen Blick auf die lange Essensschlange. „Willst du zuerst gehen, während ich diese Berichte fertigstelle?“

      Nickend stellte sich Marlis hinter dem uniformierten Personal an. Vor dem heutigen Tag war sie immer in die Kantine stolziert, weil sie gewusst hatte, dass sie unter ihren Leuten war, und es nur eine Frage der Zeit darstellte, bis sie ihre eigene Uniform bekommen würde. Jetzt fühlte es sich an, als ob alle Augen auf sie gerichtet waren; alle schienen ihren Wert herunterschrauben zu wollen.

      Sie stellte zwei Teller auf ihr Tablett, wählte das Hähnchencurry und übersprang den Dessertbereich. Stattdessen entschied sie sich für zwei Tassen Kaffee mit Milch. Obwohl Attie niemals fragte, kam Marlis immer mit Essen für sie beide zurück. Es schien eine Verschwendung kostbarer Schwesternzeit zu sein, Attie erneut in die Schlange zu schicken.

      Marlis kehrte an den Tisch zurück und stellte die Teller ab. „Es war dieses Gericht oder etwas, das wie Katzenkotze aussah.“

      „Danke.“ Attie hob ihre Gabel auf und jagte die Zinken in eine Tomatenscheibe, die sie von der Hähnchenbrust entfernte. „Wie läuft es mit Dad?“

      Etwas an Atties angespannten Schultern machte Marlis nervös. „Er versucht immer noch, mich mit Colonel Yans Sohn zu verkuppeln. Warum fragst du?“

      Attie zuckte mit den Schultern. „Ist er süß?“

      Nun begannen Marlis’ Warnglocken zu läuten. „Einige Leute denken das. Wieso?“

      Attie nahm einen großen Bissen und kaute langsam, bevor sie antwortete: „Du wirst bald sechsundzwanzig. Du weißt doch, was das bedeutet.“

      Natürlich wusste sie das. Mit sechsundzwanzig würde sie ihren Status als Abhängige ihres Vaters und alle damit verbundenen Vorteile verlieren. Wenn sie sich nicht selbst den Troopern anschloss, würde sie schließlich auf der Oberfläche eines Planeten enden und gezwungen sein, sich den Zivilisten anzuschließen. In der Falle, genau wie auf Pulati. Nein, nein, nein. „Natürlich weiß ich das. Was hat das mit dem Sohn von Colonel Yan zu tun?“

      „Viele Menschen genießen die Ehe. Der Bund würde dir einen Partner geben.“

      „Es löst nicht meine Probleme, wenn ich einen Trottel heirate, den ich beim Armdrücken schlagen könnte.“

      Attie tippte nervös mit der Gabel gegen ihren Teller. „Marlis, du brauchst jemanden, auf den du dich verlassen kannst.“

      „Was meinst du damit? Ich habe dich. Und ich habe Dad, wenn er sich nicht wie ein Arschloch aufführt.“

      Ohne den Blick von Marlis zu nehmen, setzte Attie ihre Gabel ab und atmete tief durch. „Ich wurde dem Flaggschiff Icarus zugeteilt.“

      Es fühlte sich an, als hätte jemand gerade die Buchttüren des Schiffes geöffnet und den ganzen Sauerstoff abgesaugt. Marlis’ Blickfeld wurde schmaler und der Raum um sie herum verblasste. Attie kann nicht gehen. Ihre Schwester war ihr Fels. Die eine Person, an die sie sich immer wenden konnte. Twerp summte fast schmerzhaft an ihrer Haut und wies sie so darauf hin, sich zu beruhigen.

      Attie lehnte sich vor und sprach langsam: „Das ist Teil meiner Beförderung. Eine großartige Aufstiegschance. Ich werde im Hauptstab von Admiral Olly dienen.“

      Marlis schluckte. „Ich sehe dich so schon nicht genug.“

      „Alles wird gut.“ Attie griff über den Tisch und bedeckte Marlis’ Hand mit ihrer. „Wir können immer noch über Video sprechen. Und Dad sagt –“ Sie brach den Satz ab und biss sich auf die Unterlippe, als hätte sie zu viel gesagt.

      „Du hast es Dad schon mitgeteilt?“, hauchte Marlis. Sie war immer Atties Vertraute gewesen, die Erste, der sie alles anvertraute. „Vor mir?“

      „Er macht sich Sorgen um dich, Marlis. Du bist sein Baby. Er hat sogar James angerufen.“

      Marlis’ und Atties älterer Bruder James hatte den Kreuzer verlassen, als Marlis zehn Jahre alt war – noch bevor sie mit Mama nach Pulati geflogen war. Er diente derzeit als Staff Sergeant auf Alleigh. „Was hat James mit mir zu tun?“

      „Er versucht, dir einen Abhängigkeitserlass zu verschaffen. Auf Planetenstützpunkten ist das einfacher.“

      „Du meinst, ich soll bei James leben?“ Marlis schoss auf die Füße, ihr Blut jagte heiß durch ihre Venen. „Das ist doch ein Witz, oder?“ Die Leute an den umliegenden Tischen drehten sich um und starrten sie an. Twerp vibrierte hartnäckig an ihrem Handgelenk, dennoch konnte Marlis ihre Stimme nicht leiser halten: „Und du stimmst ihm zu?“

      „Nein.“ Attie hielt den Augenkontakt mit Marlis und strahlte Selbstvertrauen aus. „Bitte setz dich wieder hin.“

      „Es besteht keine Gefahr, Marlis“, fügte Twerp hinzu.

      „Halt die Klappe, Twerp.“ Es bestand sehr wohl Gefahr. Überall um sie herum, und sie kam stets unerwartet. „Dad sagt, dass sie mir meinen Waffenschein wegnehmen wollen.“

      „Was? Das können sie nicht!“ Atties ruhiges Auftreten brach in sich zusammen und auch sie erhob sich auf ihre Füße.

      Seltsamerweise fühlte sich Marlis dadurch besser. „Ich hatte eine kleine Auseinandersetzung mit meinem Rekrutierer.“ Wärme breitete sich in ihrem Gesicht aus. Langsam senkte sie sich wieder auf ihren Sitz und rieb mit einer Hand über ihre Stirn. „Glaubst du, es lohnt sich, die Anfrage auf eine Wiederholung des Testes zu stellen?“

      Attie seufzte und sah einen Moment auf ihre kleine Schwester hinunter, bevor sie den Kopf schüttelte. Nein. „Ich will dich nicht anlügen. Es wird darüber gesprochen, dass du labil bist.“

      Zum ersten Mal seit einer sehr langen Zeit spürte Marlis, wie sich Tränen in ihren Augen formten. Tatsächliche Tränen. Sie hasste es. „Was soll ich denn jetzt tun?“

      Attie hob das Polycom neben ihrem Teller auf und fing an, Befehle einzutippen. „Da du nach deinem Geburtstag nicht an Bord des Kreuzers leben kannst und nicht zu James möchtest“, – sie legte das Gerät auf die Tischplatte und schob es zu Marlis – „denke ich, dass du dir einen Job suchen solltest.“

      Marlis starrte auf das Polycom, ihr Puls donnerte in ihren Ohren. Einen Job? Nicht für die Trooper arbeiten? Ihr Gehirn weigerte sich, die Textblöcke auf dem Bildschirm in aussagekräftige Informationen umzuwandeln. „Was ist das?“

      „Werbeanzeigen für Jobs auf der Whylon Station. Es gibt für dich andere Möglichkeiten als den Militärdienst. Legale Schifffahrtsunternehmen, die nach Leuten mit Waffenfertigkeit suchen. Bodyguards. Diese Richtung.“

      „Nicht durch die Trooper?“ Marlis runzelte die Stirn. „Schließen Unternehmen für diese Dienstleistungen keine Verträge über Syndicorp ab?“

      Ihre Schwester lachte und zog das Polycom zurück. „Es gibt tatsächlich eine Welt außerhalb von Syndicorp. Nicht jeder kann sich die Dienste der Trooper leisten. Du hast ein beachtliches Talent im Umgang mit Waffen, Schwesterchen. Und du willst Menschen beschützen. Lass uns einen Weg für dich finden, dies zu tun.“ Attie stand auf. „Ich muss gehen, sonst komme ich zu spät zum Dienstantritt. Ich habe dir die Informationen weitergeleitet.“ Sie machte ein paar Schritte, schaute dann über die Schulter und zwinkerte. „Oh, und sag Dad nicht, dass ich das vorgeschlagen habe, okay? Ich möchte meinen Ruf als die gute Tochter behalten.“

      Während Marlis den Rücken ihrer Schwester betrachtete, der sich immer weiter von ihr entfernte, wiederholte sie ihr Mantra: Es besteht keine Gefahr. Und doch schaffte sie es nicht, einen vollen Atemzug zu nehmen, geschweige denn ihr eigenes Polycom herauszuziehen. Woanders arbeiten? Nicht für die Trooper?

      „Soll ich dir helfen?“, fragte Twerp in einem ruhigen Ton.

      Dankbar für jede Hilfe, die sie kriegen konnte, nickte Marlis. „Ja. Erzähl mir von diesen Reedereien.“
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      Noatak schritt durch den Korridor der Hardship in Richtung des Frachtraums, wo Joy, der Erste Offizier der Kinship, im Shuttle wartete. Sie waren auf dem Weg zur Whylon Station, um Bewerber – alles Frauen – zu treffen, die sich ihrem Widerstand anschließen wollten. Widerstand. Er verzog das Gesicht. Er hatte immer noch seine Zweifel daran, ob Joys Reportage die richtigen Leute anzog, da aber beide Kapitäne der jeweiligen Schiffe auf einer Mission waren, bedeutete das, dass er und Joy für die Interviews verantwortlich waren.

      Als er an der Krankenstation vorbeikam, trat Mek heraus. Er stoppte Noatak mit einer erhobenen Hand und sagte: „Bevor du gehst, müssen wir reden.“

      „Ich habe gerade keine Zeit.“ Noatak blinzelte und schob die Hand des Arztes aus seinem Gesicht. Es genügte, dass er jeden Tag spüren konnte, wie seine ionischen Kräfte schwächer wurden; er wollte nicht wie ein frisch geschlüpfter Kemeg von der Henne überwacht werden.

      Mek trabte neben ihm her, als Noatak weiter ging. „Du musst dich für den Weg zur Whylon Station in einen Nav-Grav-Sitz schnallen.“

      Noatak stoppte abrupt. Auf dem Absatz wirbelte er zum Arzt. „Auf keinen Fall. Nav-Grav ist für Weicheier.“

      „Deine Ionenwerte sind seit meinem letzten Scan um weitere sechs Prozent gesunken.“ Mek zog den medizinischen Scanner aus seinem Gürtel und rief Noataks Akte hervor. „Ich habe einige Statistiken laufen, und es ist nur eine Frage der Zeit, bis dein sekundäres Herz völlig ausfällt.“

      „Ich schnalle mich an und Joy wird wissen, dass etwas nicht stimmt. Sobald sie es weiß, werden es alle tun. Das Letzte, was ich brauche, ist, dass das gesamte Universum weiß, wie schwach ich bin.“

      „Lass mich das auf eine Weise ausdrücken, die du verstehst.“ Mek senkte den Scanner und konzentrierte sich auf Noatak. „Verwendest du deine ionischen Kräfte weiterhin – selbst für die kleinen Sachen –, könntest du sterben.“

      „Könntest du sterben ist weit entfernt von Wirst du sterben.“ Noatak rollte die Schultern. Er hatte dem Tod schon viele Male direkt ins Auge gestarrt. Allerdings hatte er sich immer vorgestellt, mit Glanz und Gloria aus dem Leben zu scheiden und nicht wie ein alter Mann an ionischem Versagen. „Und schaust du nicht bereits nach einem Verfahren, um mir zu helfen?“

      „Das mache ich, aber es gibt kaum Forschungsarbeit über die Denaida-Physiologie. Zumal nach der Zerstörung auch nicht viel sichergestellt werden konnte, da auf dem Boden so lange Quarantäne geherrscht hatte.“ Die Termination hatte nicht nur alle Weibchen ihrer Spezies getötet, sie hatte ihre Heimatwelt ebenso unwiederbringlich vergiftet; seit über fünfzehn Jahren hatte niemand einen Fuß auf Denaida-daru gesetzt. Mek schüttelte den Kopf, die Lippen zu einer dünnen Linie gepresst. „Bis ich einen Lösungsweg habe, empfehle ich, dass du den Ionenschild nicht benutzt. Versuche gar nicht erst, die Herzschläge der Feinde zu deuten und/oder eine Verbrennung ohne einen Nav-Grav-Sitz zu überstehen.“

      „Für was bin ich dann bitte noch zu gebrauchen, wenn ich nichts davon tun kann?“ Noatak verschränkte die Arme vor der Brust. „Als nächstes wirst du mir sagen, dass ich die Frauen, die ich interviewen werde, nicht anstupsen soll.“ Die Bewerber wollten sich den Piraten nicht nur als Besatzung, sondern möglicherweise auch als Gefährtinnen anschließen. Es war wichtig, dass er diejenigen auswählte, die für Naniten empfänglich waren.

      „Leider solltest du das lassen, ja.“ Meks stoisches Gesicht wurde sanfter. Er öffnete den Mund, als wollte er noch mehr sagen, schloss ihn jedoch wieder.

      Noatak kniff die Augen zusammen. Mek war in der Regel recht direkt. Wenn er sich zurückhielt, musste es schlimm sein. „Was wolltest du sagen?“

      Mek schaute angespannt nach unten. „Wenn diese Frauen die Naniten akzeptieren, kannst du dich nicht auf sexuelle Aktivitäten einlassen.“

      Die Nachricht war wie ein physischer Schlag in seinen Magen. Sie waren drauf und dran, eine weibliche Besatzung auf das Schiff zu bringen – was eine Neuheit war – und ihm wurde gesagt, er solle sie nicht berühren? „Ellam Cua.“ Seine Stimme erhob sich wie ein Knurren tief in seiner Brust. „Ist das dein Ernst?“

      „Während eines Höhepunkts deaktiviert dein sekundäres Herz automatisch –“

      „Ich brauche keine Anatomiestunde, Doc. Ich habe es verstanden.“ Er stieß einen Seufzer aus und dachte an weiche Haut und nachgiebige Münder und all die Dinge, von denen er und die anderen Denaidaner seit fünfzehn Jahren träumten. Vor der Entdeckung der Naniten waren einige nicht-denaidanische Weibchen beim Sex gestorben. Jetzt könnte er es sein, der sein Leben ließ. Er rieb sich das bärtige Kinn. „Möglich, dass es das Endresultat wert wäre.“

      Meks Augen verengten sich. „In diesem Szenario geht es nicht nur um dich. Wenn sich ein Gefährtenbund bildet, würdest du sie zur Witwe machen, bevor sie überhaupt versteht, was gerade passiert.“

      Noatak spürte, wie das Blut aus seinem Gesicht floss. Daran hatte er nicht gedacht. Nicht jede sexuelle Begegnung schuf einen Gefährtenbund, passierte es jedoch, war die Bindung fürs Leben.

      Mek legte eine tröstende Hand auf seine Schulter. „Es tut mir leid. Ich werde weiter an einer Lösung arbeiten.“

      Noatak zuckte mit den Schultern, jeder Muskel in seinem Körper war angespannt. „Ich sollte mich lieber auf den Weg machen.“

      „Noatak“, rief Mek, aber Noatak lief weiter.

      Von dem Schock noch immer etwas betäubt erreichte Noatak den Frachtraum, trat in das kleine Shuttle und durchlief in seinem Verstand bereits die Schritte für einen erfolgreichen Start. Neben Joy ließ er sich auf dem Pilotensitz nieder. Er schaffte es nicht, sie anzusehen – weiblich, einen Gefährtenbund eingegangen mit Kashatok. Noatak würde nie wissen, wie sich das anfühlte. Das wird dich lehren, zu hoffen.

      „Alles in Ordnung?“, fragte Joy. Die Kamera in ihrem Auge weitete sich, wie das Pupillen taten, als sie ihre Filter anpasste. Sie filmte. Wie immer.

      „Jep.“ Er betätigte die Bedienelemente, um die Luke zu schließen und den Start einzuleiten. „Hast du alles, was du brauchst?“

      Sie griff nach oben und zog den Nav-Grav-Gurt über Kopf und Schultern. „Ich denke schon. Es gibt eine überraschende Anzahl von Menschen, die sich für den Widerstand interessiert.“

      Nachdem er fünfzehn Jahre lang als Pirat bezeichnet wurde, bezweifelte er, dass die allgemeine Bevölkerung aufhören würde, sie als Kriminelle zu betrachten, nur weil sie einen neuen Namen angenommen hatten. „Oder sie wollen nur ein paar echte Piraten anstarren. Wie viele interviewen wir diesmal?“

      „Acht oder so. Manche bringen vielleicht Freunde mit.“

      Er grunzte als Antwort und hoffte insgeheim, dass weniger erscheinen würden. Nach Meks kleiner Rede war er nicht gerade in der Stimmung, eine Reihe von Frauen zu interviewen, die er nie berühren konnte.

      Er gab das Signal und das Buchttor öffnete sich. Dann manövrierte er das Raumschiff in den Weltraum und begann, die Brennfrequenz zu programmieren, um zur Whylon Station zu springen. Das Shuttle entfernte sich von der Hardship, jedoch schwebte er immer noch mit einem Finger über dem Knopf, mit dem er die Brennsequenz aktivieren konnte. Er warf einen Blick auf Joy. Auf keinen Fall würde er sich anschnallen. Selbst ein Mensch könnte eine kurze Verbrennung ohne Schild überstehen. Er hätte danach mörderische Kopfschmerzen und wäre müde, aber das war nichts Neues. „Brennsequenz einleiten.“

      Bevor weitere Zweifel aufkamen, drückte er auf den Knopf.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL DREI

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      Vor Wut kochend wartete Marlis auf der Whylon Station vor einer öffentlichen Kommunikationszelle und beobachtete, wie der Finofan vor ihr seine Ohrfächer ausbreitete und wieder einzog, während er seine Worte an den Bildschirm richtete. Als er fertig war, ließ sie ihn kaum aus der Kabine schlüpfen, bevor sie sich reindrängte. Der harte Plastiksitz war von ihm vorgewärmt, und das Innere der Kommunikationszelle roch nun nach welkem Salat. All das war ihr egal, denn … ihre Gedanken lagen bei ihrem Vater, den sie gedachte, umzubringen.

      Vor Stunden war sie voller Selbstvertrauen in ihr erstes Bewerbungsgespräch marschiert. Attie hatte alles organisiert, von der Zeit und dem Ort des Treffens bis hin zu Informationen über den Besitzer. Einen Job zu bekommen, hätte ein Kinderspiel sein sollen. Stattdessen hatte ihr der stämmige Besitzer gesagt, dass sie nicht länger nach jemandem suchten. Die Empfangsdame beim zweiten Interview lächelte herablassend, tätschelte ihre Hand und sagte ihr, sie wolle keinen Ärger mit dem Gesetz. In der dritten Reederei, in der ein junger Mann mit roten Wangen am Schreibtisch ihr mitteilte, sie solle zu Hause anrufen, wagte sie es, ihren selten verwendeten Charme heraufzubeschwören und nach dem Grund zu fragen. Er errötete noch mehr und hatte ihr sein Polycom gezeigt.

      Auf einer Social-Media-Plattform, die sie seit Jahren ignorierte, erschien nun ihr Gesicht mit dem Wort VERMISST und den Kontaktinformationen ihres Vaters. Sie hatte sich dort nur angemeldet, weil ihre Therapeutin dachte, es wäre gut für sie, mit Freunden zu interagieren, aber Marlis hatte kein Interesse daran, so zu tun, als würde sie die Babybilder und dummen Zitate von Menschen mögen. Anscheinend sahen sich potenzielle Arbeitgeber diese Seiten an und hatten nun ihren Vater kontaktiert.

      Sie scannte ihren Guthabenchip, stanzte den Code ein und wartete darauf, dass ihr Vater antwortete. In dem Moment, als sein blasses Gesicht auf dem Bildschirm erschien, lehnte sie sich vor. „Wie konntest du nur?“

      Er zuckte nicht mal mit der Wimper – als hätte er ihren Anruf erwartet. „Komm nachhause, Marlis. Ich treffe Vorkehrungen, sodass du hier einen Job hast.“

      „Ich hätte hier aus einer großen Auswahl einen Job an Land ziehen können, hättest du dich nicht eingemischt!“ Marlis’ Blut kochte über, und das unaufhörliche Dröhnen von Twerps Vibrationen an ihrem Handgelenk half auch nicht. „Was hast du ihnen gesagt?“

      „Du kannst dich kaum daran erinnern, deine Schuhe zu binden, Marlis. Du bist noch nicht bereit, dich der Galaxie alleine zu stellen. Es ist nicht deine Schuld – wenn man bedenkt, was deiner Mutter passiert ist. Die Militärdivision von Syndicorp schuldet dir etwas dafür. Sie schulden uns allen etwas. Ich werde Sorge tragen, dass sie sich um dich kümmern.“

      Sie knirschte mit den Zähnen. „Damit meinst du doch nur, dass ich mich hinter den Schreibtisch setzen oder Toiletten für die anderen Soldaten schrubben soll. Ich verzichte.“

      „Marlis, jeder muss seinen Lebensunterhalt verdienen, und man kann nicht in allem gut sein.“

      „Ich bin gut mit Waffen, Dad. Besorg mir einen Job, in dem ich das zeigen kann.“

      „Du warst noch nie auf dich allein gestellt. Du hast keine Ahnung, in welche Art von Ärger du geraten kannst.“

      „Ich komme schon klar. Du musst mich einfach mal lassen.“

      „Wenn du zur Schule gehen oder eine Position in einer seriösen Einrichtung akzeptieren würdest, dann vielleicht. Aber du willst einen Posten, um deine Fähigkeiten zu zeigen. Lächerlich in deinem Zustand. Ich weiß nicht, warum deine Schwester das vorschlagen würde.“

      „Weil sie weiß, dass es das Einzige ist, worin ich gut bin. Es ist das Einzige, was ich tun möchte.“ Das kleine bernsteinfarbene Licht in der Ecke des Kommunikationsbildschirms begann zu blinken und wies sie so daraufhin, dass ihre Zeit fast abgelaufen war und sie mehr Credits einwerfen musste.

      Ihr Vater schüttelte stirnrunzelnd den Kopf. „Komm nachhause und wir besprechen deine Optionen. Ich liebe dich, Marlis. Ich will nur, dass du in Sicherheit bist.“

      Das Brennen in Marlis’ Magen gab ihr das Gefühl, dass sie im Begriff war, Säure über den Bildschirm zu spucken. Sie liebte ihren Vater, liebte ihre Familie, aber der Einzelfahrschein zur Station hatte sie fast ihre gesamten Ersparnisse gekostet – was nicht viel war, da sie so gut wie jeden Cent in Waffen-Upgrades steckte. Wenn sie jetzt zurückging, würde sie es vielleicht nie wieder vom Syndicorp-Kreuzer schaffen. Die Warnlampe schaltete für die letzten zehn Sekunden auf Rot.

      „Ich
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